
Der ErkenntnisProzess

▪ ErkenntnisFreiheit ist, wenn man seine Erkenntnisse und Einsichten
möglichst selbstständig erlangt: möglichst unabhängig von jedweder äu-
ßeren Beeinflussung und jedweder inneren Voreingenommenheit, mög-
lichst unabhängig von Eigen- und Partikularinteressen und möglichst un-
abhängig von jedweder einseitigen Sichtweise, in steter Bemühung um
Vielsichtigkeit und eine möglichst wirklichkeitsnahe Sicht.

▪ ErkenntnisKlugheit ist, wenn man sich bei diesem Prozess nicht nur
auf die eigene Sichtweise, die eigene Selbstsicht und Selbstkritik verlässt,
sondern auch die konstruktive Kritik Dritter berücksichtigt, sofern diese
denn nach tabuloser, kritisch-offener Prüfung angemessen erscheint.

▪ ErkenntnisWeisheit ist, wenn man diesbezüglich souverän die für den
Homo sapiens so typische Diskrepanz zwischen konkreter Erkenntnis und
praktischer Handlungskonsequenz überwindet und genau das umsetzt, was
man zuvor als notwendig erachtet hat, ohne abermals äußeren und inneren
Widerständen zu verfallen – etwas, woran seit eh und je so vieles krankt.

Die Gewissheit im 21. Jh.

Wenn wir Menschen

in unserer Entwicklung entscheidend weiterkommen wollen,

dann darf unser Denken nicht länger ein einseitiges sein,

dann sollten wir jedwede Starrheit in unseren Positionen

und jedwede Sturheit in unserem Verhalten endgültig überwinden

und durch die Flexibilität wissenschaftlicher Vorgehensweise ersetzten:

sich jeweils uneigennützig in den Dienst der Sache

und nicht seines Egos oder anderer Interessen stellen,

sich der Vorläufigkeit seiner Erkenntnisse stets bewusst,

unermüdlich um Vielsichtigkeit und Horizont-Erweiterung bemüht,

zum stetigen Hinterfragen und Neu-Bewerten aller Aspekte in der Lage,

zum Loslassen von bisherigen Positionen jeder Zeit bereit,

lernbegierig und entschlossen zu Fortentwicklung.

Die Gewissheit eines Wissenschaftlers

liegt nicht in immerwährender Eindeutigkeit,

sondern in unaufhörlicher Neugierde und Sorgfalt.


